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1 Einleitung 

1.1 Ausgangslage 

Im Auftrag des Bundesamts für Sport (BASPO) und in Zusammenarbeit mit dem Projekt Lehrplan 211 

hat die Pädagogische Hochschule Zürich (PH Zürich) im Frühjahr 2008 eine Analyse der Deutsch-

schweizer Lehrpläne zum Fach «Bewegung und Sport» durchgeführt.2 Die daraus resultierende Studie  

zeigt, dass die heute geltenden Lehrpläne zwischen zwei Ansprüchen oszillieren, die sich zwar nicht 

gegenseitig ausschliessen, deren parallele Existenz aber eine gewisse Uneindeutigkeit in Hinsicht auf 

die grundsätzliche Ausrichtung des Fachs hervorruft. Es sind dies die beiden Prinzipien Erziehung zum 

Sport und Erziehung durch Sport. Die Lehrpläne als Ganzes lassen offen, ob in der Volksschule eher 

die auf einem Wissen und einer Tradition gründende Praxis des Sports im Vordergrund stehen soll, 

oder ob das Fach «Bewegung und Sport» letztlich Mittel zum Zweck ist, um hauptsächlich der Ge-

sundheit, dem Wohlbefinden und der persönlichen Entwicklung der Heranwachsenden zu dienen. Die-

ser Befund legt die Frage nach der wünschbaren Ausrichtung des Fachs Sport während der obligatori-

schen Schulzeit nahe. 

In der Folge hat das BASPO auf dem Hintergrund der Revision des Sportförderungsgesetzes und der 

Aktivitäten der EDK zur Harmonisierung der Volksschule3 der PH Zürich den Auftrag erteilt, eine Dis-

kussionsgrundlage für die Formulierung des Auftrags des Fachs Sport in der Volksschule zu erarbei-

ten. Mit dem vorliegenden Bericht steht dem BASPO eine solche Diskussionsgrundlage zur Verfügung.  

 

1.2 Vorgehen  

Der Auftrag des BASPO an die PH Zürich bedeutet nichts weniger, als der Frage nach dem Sinn des 

Fachs Sport im Rahmen der Volksschulbildung nachzugehen. Damit kommt die grundsätzlichste aller 

denkbaren Ebenen zur Diskussion, welche ein Schulfach betreffen kann. Sinnfragen sind – genau ge-

nommen – kaum beantwortbar, weil Sinn gegeben bzw. zugeschrieben wird und nicht einer Sache 

innewohnt. Doch ist diese Ebene vielleicht dann zu erreichen, wenn es gelingt, Immanenz und Selbst-

bezug zu vermeiden und Ansatzpunkte «ausserhalb» zu finden, von denen aus man auf das Grund-

sätzliche blicken kann. Diesen gewinnt man mit umfassenden Fragen, von denen zwar nicht zu erwar-

ten ist, dass die Studie sie im Einzelnen beantworten wird oder muss. Vielmehr eröffnen hypothetische 

Antworten einen vorher vielleicht nicht erkennbaren Raum zur Reflexion. Der Weg, den diese Erkun-

dung eingeschlagen hat, spiegelt sich in der Abfolge der Themen des vorliegenden Berichts. 

Auch wenn es um die Frage nach der wünschbaren und intendierten Ausrichtung des Fachs Sport 

geht, ist es notwendig, einen Blick auf die Voraussetzungen für die Aufnahme des Turnens in den Fä-

cherkanon der Volksschule zu werfen. (Kap. 2) 

Dann richtet sich die Aufmerksamkeit auf aktuelle, meist nur latente bzw. implizit existierende Auffas-

sungen zum Auftrag des Fachs Sport. Grundlage sind die Resultate der erwähnten Lehrplananalyse 

sowie ausgewählte deutschsprachige fachliche Publikationen. Der Versuch, den Auftrag des Fachs 

                                                      
1 Das Projekt «Lehrplan 21» der deutschsprachigen EDK Regionen sieht vor, einen gemeinsamen Lehrplan für die 
beteiligten Kantone zu entwickeln. Demnächst sollen Fachbereichsgruppen die Arbeit aufnehmen.  
2 Der Bericht ist abrufbar unter: www.phzh.ch. 
3 Im Rahmen des Schulkonkordats HarmoS der EDK sind in den vier Fachbereichen Mathematik, Erstsprache, 
Fremdsprachen, Naturwissenschaften Kompetenzmodelle entwickelt worden. Das BASPO stellt den Schulen für 
«Bewegung und Sport» ebenfalls Kompetenzmodelle zur Verfügung (vgl. www.qims.ch).  
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Sport unmittelbar aus der Beobachtung einzelner Lektionen zu identifizieren, hat sich als unergiebig 

erwiesen. Direkte Rückschlüsse aus beobachteter Praxis auf einen übergeordneten allgemeinen Auf-

trag des Faches Sport vorzunehmen, wäre nur dann zulässig, wenn der Sportunterricht auf allen Stu-

fen und während längerer Zeit erfasst würde – ein Vorhaben,  das den Rahmen dieser Studie jedoch 

gesprengt hätte. Stattdessen haben Expertinnen/Experten aus Fachdidaktik und Schule anhand einer 

aus Lehrplänen extrahierten Auswahl von Zielen die heute vorherrschende Ausrichtung im Sportunter-

richt kommentiert. (Kap. 3)  

Eine dritte Komponente, die für den zu formulierenden Auftrag von Bedeutung sein wird, sind Erwar-

tungen und Ansprüche, mit denen das BASPO hinsichtlich zukünftiger Veränderungen und Entwicklun-

gen heute bereits konfrontiert ist. Erwartungen sind «weiche» Daten und keine Aussagen über zukünf-

tige Zustände, aus denen ein Auftrag direkt abgeleitet werden könnte. Doch aus ihrer Verdichtung las-

sen sich relativ plausible Trends ablesen. In drei Hearings haben Expertinnen/Experten aus Fachdidak-

tik, Wissenschaft und Schule ihre Erwartungen eingebracht. Ausgehend von vorgegebenen quantifi-

zierten Tatbeständen (Indikatoren) haben die Fachleute die von ihnen erwarteten Entwicklungen prog-

nostiziert, begründet und diskutiert. Aus diesem Material liessen sich schliesslich Szenarien verdichten 

– man könnte diese auch als synthetisierte Bilder bezeichnen. In diesem Verständnis beschreiben die 

Szenarien nicht mögliche Zustände, die alternativ oder konkurrenzierend untereinander zu betrachten 

sind, vielmehr machen sie pointiert auf Dynamiken aufmerksam, die auch miteinander oder abwech-

selnd in Erscheinung treten können und mit welchen das BASPO rechnen muss. (Kap. 4) 

Der Auftrag des Fachs Sport liegt notwendigerweise auf einem hohen Abstraktionsniveau. Lehrpläne 

konkretisieren den Auftrag und definieren Ziele; sie bilden die Grundlage für Lehrmittel und sind hand-

lungsleitend bei der Unterrichtsplanung. Bei der Bestimmung eines Fachauftrags ist zu berücksichti-

gen, dass die Volksschule als öffentliche Institution einen prinzipiellen Bildungsauftrag hat, zu dessen 

Erfüllung jedes Fach auf seine Art beiträgt. Der Bildungsauftrag erstreckt sich auf die Bildungsinhalte 

(culture processing), die Entwicklung und Förderung der Schülerinnen und Schüler (people processing) 

sowie auf die Schulentwicklung (school processing). (Kap. 5)  

In Entsprechung zum Bildungsauftrag erstreckt sich auch der Auftrag des Fachs Sport auf die Auswahl 

der für den Sport relevanten Inhalte, auf die mittels Sportunterricht zu fördernden Schülerinnen und 

Schüler sowie auf den Beitrag des Sports zur Schulentwicklung. Somit hat der Auftrag an das Fach 

Sport den Charakter einer elementaren Struktur, die sich in der Lehrpanarbeit, in der Unterrichtspla-

nung und Evaluation sowie in den Schulteams realisieren wird. (Kap. 6)     

Die folgende Abbildung veranschaulicht den Zusammenhang der Argumentation und den Aufbau des 

Berichts. 

Abb. 1 Abfolge der Hauptgedanken im Bericht 

Kapitel 2 Kapitel 3 Kapitel 4 Kapitel 5 Kapitel 6 Kapitel 7 
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2 Zur Entstehung des Turn- und Sportunterrichts in der Schweiz4  

Der Turn- und Sportunterricht geniesst im Fächerkanon der Schweizer Schulen eine Sonderstellung, 

da er als einziges Unterrichtsfach eidgenössisch und nicht kantonal geregelt ist. Dies geht auf eine 

Abstimmung aus dem Jahre 1874 zurück, in welcher die Schweizer Bevölkerung am 13. November 

dem Artikel 81 der Militärorganisation zugestimmt hatte. «Die Kantone sorgen dafür, dass die männli-

che Jugend vom 10. Altersjahr bis zum Austritt aus der Primarschule durch einen angemessenen 

Turnunterricht auf den Militärdienst vorbereitet wird.» Dieser Artikel kann als Ursprung des Turn- und 

Sportobligatoriums in der Volksschule angesehen werden, wobei Turnunterricht – zumindest in der 

Institutserziehung – schon seit dem Anfang des 19. Jahrhunderts dokumentiert ist (Fellenberg, Pesta-

lozzi). 

Die Durchsetzung des Artikels 81 wurde von einer breiten Allianz unterschiedlicher Interessengruppen 

ermöglicht, die sich alle in einem Ziel wiederfanden: Die Schule sollte der Ort der Ausbildung eines 

republikanisch gesinnten, allseitig gebildeten und gesunden Bürgers sein. Da die republikanische Ge-

sinnung eng mit dem Milizsystem gekoppelt war, erhielt der Militärdienst eine besondere Bedeutung, 

wobei hier – neben den Schulen – auch die Turnvereine eine wichtige Rolle spielten. Diese waren, 

neben den Schützenvereinen, staatstragende Einrichtungen, die körperliche Ertüchtigung nicht als 

individuellen Spass förderten, sondern als Dienst an und für die Gemeinschaft. 

Unterstützt wurden diese Bestrebungen zur physischen Ertüchtigung zudem von der Hygienebewe-

gung, die das Ziel verfolgte, weit verbreitete Volkskrankheiten wie Kropf oder Skoliose auszumerzen. 

Dazu dienten nicht nur die Schulbäder, sondern auch die Hauswirtschaftslehre, in welcher die Informa-

tionen über gesunde Ernährung verbreitet werden konnten, regelmässige schulärztliche Kontrollen und 

die Orientierung der Schulhausarchitektur an den Standards der Gesundheitsbewegung (Lichteinfall, 

Schreibunterlage, Mobiliar, Durchlüftung, Kleidervorschriften etc.) stattfanden. 

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurde der ästhetische und emotionale Aspekt des Turnunterrichts 

wichtiger, wobei hier auch Klagen laut wurden, der neue Turnunterricht fördere die Vereinzelung und 

den Egoismus und vernachlässige den Gemeinsinn. 

Das Mädchenturnen hatte es wesentlich schwerer, in den Lehrplan aufgenommen zu werden, konnte 

doch eines der Hauptargumente, der Turnunterricht sei Vorbereitung für die militärische Schulung, für 

Mädchen nicht in Anspruch genommen werden. Neben einer grundsätzlichen Skepsis gegenüber dem 

Turnunterricht, die sowohl für Mädchen als auch für Knaben formuliert wurde und hauptsächlich in 

ländlichen Gegenden zum Ausdruck kamen (anstrengende Arbeit auf dem Hof, langer Schulweg), kam 

beim Mädchenturnen noch das Sittlichkeitsargument hinzu. Knaben und Mädchen hatten grundsätzlich 

getrennt zu turnen, das Mädchenturnen hatte zudem abgeschirmt von öffentlichen Blicken stattzufin-

den. 

Aber auch hier bewirkten die reformpädagogischen Bewegungen des frühen 20. Jahrhunderts mit ihrer 

Betonung der ästhetisch-tänzerischen aber auch der natur-mystifizierenden Dimension in Verbindung 

mit einer Volkskörper-Gesundheits-Ideologie eine Neubestimmung und die Durchsetzung des Mäd-

chenturnunterrichts. Die rechtliche Grundlage für die Gleichstellung erfolgte in den 1970er-Jahren im 

Kontext der Einführung des allgemeinen Stimm- und Wahlrechts auch für Frauen, während «die Förde-

rung der tatsächlichen Gleichstellung von Frau und Mann» (GIG Art. 1) erst 1995 gesetzlich verankert 

wurde.  

                                                      
4 Verfasserin Rebekka Horlacher, PH Zürich  
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3 Zum Auftrag des Fachs Sport heute 

 

3.1 Vorbemerkung 

Ein Auftrag beinhaltet eine Verpflichtung auf ein Ziel bzw. auf ein Handeln hin – er ist zweckbestimmt 

und behauptet Sinnhaftigkeit. Für gewöhnlich liegen für Schulfächer keine expliziten Aufträge vor, man 

kann jedoch versuchen, diese z.B. aus Lehrplänen zu erschliessen. Die Lehrpanvergleiche der EDK 

und der PH Zürich5 zeigen bspw., dass innerhalb der Fachdisziplinen ein Konsens etabliert ist, was die 

grundsätzliche inhaltliche Ausrichtung der Schulfächer anbelangt, woraus man auf eine Art impliziter 

Fachaufträge schliessen kann.  

Die Grundlage für die Identifikation von Aspekten eines impliziten Auftrags des Fachs Sport im Ver-

ständnis der Gegenwart umfasst in dieser Studie Ergebnisse der Lehrpananalyse der PH Zürich (3.2), 

ausgewählte Fachliteratur (3.3) sowie Aussagen schulnaher Expertinnen/Experten zur Zielsetzung im 

heutigen Sportunterricht. (3.4) 

 

3.2 Der implizite Auftrag des Fachs in Lehrplänen 

Die Lehrplanstudie der PH Zürich basiert auf der Analyse von 15 im Schuljahr 2007/08 geltenden Lehr-

plänen zu «Bewegung und Sport» in den Volksschulen der Deutschschweiz. Mit einem eigens für das 

Projekt entwickelten relationalem Kategoriensystem wurden über eintausend Ziele analysiert. Die Auf-

merksamkeit richtete sich zudem auf die Nomenklatur des Fachs sowie auf pädagogische und didakti-

sche Begründungen und Hinweise.  

Die Untersuchung zeigt, dass pädagogische Ansprüche und Grobziele in einem Spannungsverhältnis 

zueinander stehen. Pädagogische Begründungen heben einerseits das dem Sport innewohnende Po-

tenzial für die Entwicklung des Individuums, die Gemeinschaftsbildung und das Weltverstehen hervor, 

andererseits legitimiert sich das Fach dadurch, dass es die Zusicherung gibt, auch in der Lage zu sein, 

Defizite wie Bewegungsmangel und Konsumhaltung kompensieren zu können. Anders der vorherr-

schende Charakter der Ziele – hier dominieren Gewöhnung, Übung und Perfektionierung sportlicher 

Tätigkeiten und Aktivitäten, während die soziale und die personale Dimension weniger wichtig sind. 

Schülerinnen und Schüler sollen im Unterricht vielseitige Bewegungserfahrungen machen. Es zeigt 

sich, dass das, was als impliziter Auftrag des Fachs Sport bezeichnet werden kann, oszilliert zwischen 

pädagogischen und sportdisziplinären Ansprüchen und dass zudem weder Bezugnahmen zu anderen 

Fächern noch zu einem übergeordneten Bildungsziel erkennbar sind.  

 

3.3 Der implizite Auftrag des Fachs aus der Perspektive der Fachdidaktik 

Auffassungen zum Auftrag des Fachs Sport finden sich latent auch in der Fachliteratur zur Sportdidak-

tik. In den für diese Studie ausgewählten fachdidaktischen Publikationen von Sportwissenschaftlern 

aus Deutschland und Österreich6 kommen mehr als dreissig solcher Auffassungen zum Ausdruck. Dies 

ist ein ausserordentlich breites Spektrum. Die Auswertung macht deutlich, dass es keine nationen- 

                                                      
5 In der Schweiz liegen für die folgenden Fächer Vergleiche der kantonalen Lehrpläne vor: Erstsprache, Mathema-
tik, Naturwissenschaften, Fremdsprachen; Bildnerisches und Technisches Gestalten, Bewegung und Sport 
6 Vgl. Literaturliste im Anhang 
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bzw. länderspezifischen Fachaufträge gibt, sondern dass die jeweilige Ausrichtung auf den Verfasser 

und dessen fachwissenschaftliche Situierung zurückzuführen ist. Die Texte spiegeln einen Diskurs, der 

ungeachtet nationaler und regionaler Grenzen im deutschen Sprachraum flottiert.  

Die Lektüre der Fachpublikationen ergibt, dass durchaus gemeinsame Fragestellungen bzw. ähnliche 

Interessen vorhanden sind. So lassen sich fast überall die Aussagen daraufhin prüfen, ob bspw. ein 

behandelter Anspruch an den Sportunterricht oder sein Zweck direkt an etwas dem Sport Ureigenes 

gebunden wird, oder ob Gesichtspunkte jenseits des Sports ausschlaggebend sind. Zugleich liess sich 

an jede identifizierte Auffassung die Frage stellen, ob sie auf die Aktualität des Handelns und Erlebens 

in der Schule verweist oder auf einen Lebensbereich ausserhalb bzw. auf eine Lebensphase nach der 

obligatorischen Schulpflicht.  

Daraus ergaben sich die zwei Parameter zur Darstellung des Materials. Abbildung 2 visualisiert das 

Spektrum der identifizierten Auffassungen entlang den Parametern Nähe oder Ferne zum Sport und  

Nähe oder Ferne zur Gegenwart. Betont eine Auffassung z.B. die Freude an der Bewegung, ist sie auf 

der Achse der Zeit weit links situiert. Geht es hingegen darum, im Sportunterricht Anregungen zu ge-

ben für die spätere Freizeitgestaltung, findet man sie rechts in Richtung der Zukunft. Sportnah ist eine 

Auffassung dann, wenn sie mit der Fachdisziplin eng verbunden ist – sportfern, wenn es um allgemei-

ne pädagogische oder praktische Anliegen geht.  

Abb. 2 Spektrum von Auffassungen über den Auftrag des Fachs Sport destilliert aus der Fachliteratur
7
 

Selbsterfah-
rung 33 

 

Kompensation 
im Schulleben 
19 

Unterstützung der 
Lernfähigkeit 28 

Gewalt ent-
gegenwirken 24 

 Bewältigungs- 
und Gestaltung-
skompetenz 5 

  
   

   
   

   
   

  S
p

o
rt

fe
rn

e 

Bewegungs-
kultur 17 
 

 

Ausgleich Ge-
schlechterspezi-
fische Sozialisa-
tion 20 
Bewegungs-
entwicklung 32 

Soziales berücksichti-
gen 29 
Hygienebewusstes 
Verhalten 27 

 Aufs Leben 
vorbereiten 10 

 

 Realitätssinn 
14 
 

Gesundheit, 
Wohlbefinden 26 
Persönlichkeits-
entwicklung 11 

Gesunde Lebensfüh-
rung 3 
Ausgleich Bewe-
gungsarmut 16 
Mängel des Sports 
kompensieren 8 

Freizeit-, Umwelt 
5 
 

  

 Sinnrichtun-
gen Sport 6  
Willensbildung 
13 

Können, Leis-
tung 30 

Bewegungs- Spiel- 
und Sportaktivitäten 
18 
Kultivierung Körper, 
Bewegung 31 

  Sport als selbstver-
ständliches Kultur-
gut 21 
Teilhabe Bewe-
gungs- Spiel-, 
Sportkultur 23 

 
 

Distanz zum 
Sport 25 

Fairness und Sozial-
kompetenz 4 

  Entscheidung-
skompetenz 7 

S
p

o
rt

n
äh

e Sportarten 1 
Spass 9 
 

Sportliche Betä-
tigung 12 
Grundlagen-
bildung 22 

 Sportbetätigung 
ausserhalb 2 

  

 

Gegenwart 

            
    Zukunft 

                                                      

7 Die Nummern in der Abbildung dienen der Identifikation der aufgeführten Gesichtspunkte und bezeichnen weder 

eine Reihenfolge noch eine Menge (vgl. Anhang 8.3). 
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Im Spektrum der Auffassungen zum Auftrag des Fachs Sport dominiert aufs Ganze gesehen die Ge-

genwartsorientierung. Es fällt auf, dass in der Gegenwartsspalte recht viele sportferne Auffassungen 

zum Auftrag  zu finden sind mit einem Schwergewicht auf gesundheitlichen Anliegen. Wie in der Lehr-

plananalyse zeigt sich auch hier der Trend, das Fach Sport auf der obersten Zielebene auf Erwartun-

gen und Anforderungen zu beziehen, die letztlich mit dem Sport als ein spezifisches disziplinär be-

gründetes Schulfach wenig oder höchstens indirekt zu tun haben.  

 

3.4 Der implizite Auftrag des Fachs im Urteil von Fachleuten 

Die vorliegende Studie steht vor der Herausforderung festzustellen, worin der zwar nicht ausformulier-

te, aber unsichtbar eben doch vorhandene Auftrag für das Fach Sport besteht. Die Durchsicht der 

Lehrplananalyse unter dieser Fragestellung und die Ergebnisse der Recherche in der Fachliteratur 

erlauben bereits zu sagen, dass es zwar übergreifende Orientierungspunkte für das Fach gibt, aber 

dass es nicht richtig wäre, von dem einen latenten Auftrag zu sprechen. Prinzipiell wären auch die 

Lehrpersonen im Fach Sport eine Quelle für solche Hinweise. Auf die Unmöglichkeit, von der Unter-

richtspraxis direkt auf die höchste Zielebene zu schliessen, wurde jedoch schon einleitend hingewie-

sen. Um trotzdem von schulnaher Seite Hinweise auf einen verborgenen Generalauftrag aufnehmen zu 

können, bediente sich die Studie eines indirekten Verfahrens: Schulnahe Expertinnen/Experten wurden 

gebeten, die von ihnen als in der Praxis tatsächlich relevant eingeschätzte Gewichtung von bestimmten 

Lehrpanzielen im heutigen Sportunterricht zu beurteilen.  

Diesem Zweck diente ein speziell entwickeltes Instrument, welches erlaubt, die angenommene Praxis 

des Sportunterrichts auf Lehrplanziele zu beziehen: allerdings nicht auf einzelne Ziele, sondern auf 

Zielpaare, d.h. auf je zwei in einem gewissen Spannungsverhältnis zueinander stehende Ziele, die 

zwar einander gegenübergestellt sind, aber nicht notwendigerweise eine Bipolarität oder ein Entweder-

Oder darstellen.8 Das Verhältnis unter zwei derartig kombinierten Zielen bezeichnen wir als Zieldimen-

sion. Die Expertinnen/Experten gaben zu 21 Zieldimensionen an, ob gemäss ihrer Kenntnis Lehrperso-

nen heute im Sportunterricht eher das eine oder eher das andere Ziel einer Zieldimension verfolgen. 

Das Ergebnis ist in Abb. 3 zusammengestellt. In der linken Spalte befinden sich die Ziele, welche die 

Befragten als die wichtigeren, in der rechten Spalte diejenigen, welche sie als im Unterricht weniger 

berücksichtigt erachten. 

So ergibt sich ein – wenn auch nur durch eine kleine Gruppe geprägter – Eindruck der qualitativen 

Einschätzung der Ausrichtung des heutigen Sportunterrichts. Interessant sind dabei gewisse Gruppie-

rungen in den beiden Spalten: so erscheint z.B. die Begriffsgruppe Nachahmung, Befolgen, Anspan-

nung, Regelung, Durchsetzungsvermögen in der linken Spalte wie eine Reminiszenz auf die ursprüng-

lich militärische Ausrichtung des Fachs, während die Begriffsgruppe Behutsamkeit, Kreativität, Aus-

druck, Entdecken in der rechten Spalte in der Praxis keinen hohen Stellenwert zu haben scheinen, um 

so erstaunlicher, als diese als unwichtiger betrachteten Stichworte auf Erwartungen aufmerksam ma-

chen, die heutzutage überall intensiv vertreten werden. 

                                                      
8 vgl. Abb. 9 im Anhang 
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Abb. 3 Gewichtung in den Zieldimensionen durch Expertinnen/Experten aus der Fachdidaktik  

Als wichtigerer erachteter 
Bestandteil eines Begriffs-
paars 

Als weniger wichtigerer er-
achteter Bestandteil eines 
Begriffspaars 

Bewegungsvielfalt Sportartenspezifik  

Fokussierung Vielseitigkeit 

Gemeinschaft Individuum 

Spiel Training 

Durchsetzungsvermögen Behutsamkeit  

Aktion Reflexion  

Emotionalität Kognition 

Lust Überwindung 

Nachahmung Kreativität 

Befolgen Entdecken  

Wahrnehmung Ausdruck 

Situationsbewusstsein Körperbewusstsein 

Vorsicht Risikobereitschaft 

Anspannung Entspannung 

Regelung Freiheit 

Selbstvertrauen Sich auf andere verlassen 

Wettbewerb Kooperation 

Sportanlage Natur 

Vorbereitung auf die Freizeit Vorbereitung auf die Arbeit 

Können Gesundheit 

Fairness 

 

Eifer 

 

Im Folgenden findet sich eine Auswahl von denjenigen Kommentaren der konsultierten Personen zu 

ihrer Gewichtung der Zieldimensionen, welche für den vorliegenden Zusammenhang besonders inte-

ressant sind.  

• Bewegungsvielfalt/Sportartenspezifik; Fokussierung/Vielseitigkeit: Sportunterricht legt im Kin-

dergarten einen Akzent auf die Bewegungsvielfalt; das Sportartenspezifische prägt sich im 

Laufe der Schulzeit langsam aus.  

• Gemeinschaft/Individuum: Gemeinschaftsbildung ist im Sportunterricht etwas wichtiger als die 

individuelle Förderung. Das Potenzial des Sports für die Gemeinschaftsbildung wird jedoch zu 

wenig genutzt. 

• Nachahmung/Kreativität; Befolgen/Entdecken: Sportunterricht ist auf Nachahmung und nicht 

auf Kreativität ausgerichtet; Kreativität entspricht nicht der Rollenvorstellung der Sportlehrper-

sonen.  
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• Wahrnehmung/Ausdruck: Sportunterricht legt wenig Wert auf die Bewegung als Ausdrucks- 

und Kommunikationsmittel und unterstützt dadurch den Trend, dass sich Jugendliche nicht ex-

ponieren wollen und in der Gruppe verstecken.  

• Gesundheit/Können: Im Sportunterricht steht das Können im Vordergrund; Gesundheit spielt 

keine Rolle. Gesundheit dient jedoch gegen aussen als Legitimation für den Schulsport. 

• Lust/Überwindung: Lust und Freude sind im Sportunterricht wichtiger als systematisches Üben 

und Trainieren. Anstrengung und Überwindung als Voraussetzung für Erfolgserlebnisse sind 

kein Thema.  

• Spiel/Training; Durchsetzungsvermögen/Behutsamkeit: Im Sportunterricht wird viel gespielt; 

Sportstunden sind Spielstunden. Das Potenzial für die Förderung von Gemeinschaftssinn wird 

wenig genutzt. Behutsamkeit im Umgang mit den anderen ist wenig ausgeprägt. Durchset-

zungsvermögen hingegen spielt eine grosse Rolle. Das systematische Training ist in spieleri-

scher Form verpackt. 

• Vorbereitung auf die Freizeit/Vorbereitung auf die Arbeit; Emotionalität/Kognition: Im Unter-

schied zu allen anderen Schulfächern bereitet Sportunterricht auf die Freizeit und nicht auf die 

zukünftige Berufstätigkeit vor. Schulsport ist Ausgleich zu den kognitiven Fächern so wie die 

sportliche Betätigung in der Gesellschaft häufig einen Ausgleich zur Arbeit ist. 

• Vorsicht/Risikobereitschaft: Das gesellschaftliche Sicherheitsbedürfnis beeinflusst den Sport-

unterricht: Kletter- und Reckstangen werden aus Angst vor Rechtsstreitigkeiten entfernt. In an-

deren Bereichen, z.B. dem Spiel, wird das Gefahrenpotential falsch eingeschätzt. 

• Sportanlage/Natur: Sportunterricht findet in erster Linie auf Sportanlagen und nicht ausserhalb 

des Schulareals statt. 

 

 

3.5 Zwischenbilanz – Ende einer Selbstverständlichkeit? 

Während man den latenten Auftrag des Fachs Sport bis weit ins zwanzigste Jahrhundert als von militä-

rischen und später von reformpädagogischen Ansprüchen geprägt verstehen darf, kann man feststel-

len, dass heute das Fach Sport in der Volksschule weit über den Sport als Fachdisziplin mit vielfältigs-

ten Sportarten hinausweist – sowohl was den zeitlichen Horizont dessen betrifft, innerhalb dessen es 

wirksam sein soll, als auch was die inhaltliche Reichweite anbelangt. Dadurch verflüchtigt sich das 

Sportlich-Disziplinäre auf der – wenn auch nur latenten – obersten Ebene der Ziel- und Zweckbestim-

mung. Beinahe konkurrenzierend kommen Gesundheit und Freizeitgestaltung ins Spiel – Themen die 

den praktischen Sportunterricht  höchstens indirekt tangieren. Was das Fachliche betrifft, wird Sport in 

der Praxis allem Anschein nach eher mit Spiel, Lust, Freizeit und Wettbewerb in Verbindung gebracht 

als mit Training, Kreativität, Ausdruck und Kooperation. Gesundheitsförderung ist auf dem Wege dazu, 

von einer wünschbaren Wirkung des Sportunterrichts im Sinne einer Legitimation zu einem Teil der 

obersten Zwecksetzung aufzurücken. Dabei ist es interessant zu beobachten, was sich dazu in den 

Lehrplänen der Deutschschweiz zeigt, die in den pädagogischen Leitideen auf Gesundheit Bezug 

nehmen, aber in den über tausend Grobzielen nur siebenmal das Wort Gesundheit vorkommen lassen. 

Es entsteht, pointiert gesagt, der Eindruck, dass es nicht mehr selbstverständlich ist, dass Sport an 

sich einen Wert darstellt. 
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4 Ein vorsichtiger Blick in die Zukunft  

4.1 Erwartungen statt Prognosen 

An den zu formulierenden Auftrag für das Fach Sport wird verständlicherweise der Anspruch der «Zu-

kunftstauglichkeit» gestellt. Dieser Anspruch ist berechtigt, kann aber niemals eingelöst werden, weil 

Aussagen über die Zukunft im Fall der schulischen und gesellschaftlichen Entwicklung hypothetisch 

sind. Die Vorausschau dient weniger der Prognostizierung der Zukunft als vielmehr der Identifizierung 

von Erwartungen. Denn mit diesen Erwartungen ist auch das Fach Sport konfrontiert. 

Die Aufnahme von Erwartungen gegenüber zukünftigen Veränderungen erfolgte schrittweise. In einem 

ersten Schritt wurden 18 Indikatoren bestimmt, mit deren Hilfe ausgewählte Entwicklungen in den drei 

Bereichen Gesellschaft, Schule und Welt des Sports beschrieben werden können, sieben Indikatoren 

zum gesellschaftlichen Umfeld, sechs zur Volksschule und fünf zum Sport. Die Wahl der Indikatoren 

erfolgte nach pragmatischen Gesichtspunkten unter Berücksichtigung der jeweils virulenten Themen in 

den drei genannten Bereichen. Die Indikatoren reichen von der Unfallquote im Sportunterricht bis zu 

den Finanzressourcen des Bundes, von der Struktur der Schulklassen bis zu derjenigen der Oberstufe 

sowie vom Sportprogramm des Fernsehens bis zur Statistik von Todesursachen. Die Liste aller Indika-

toren findet sich im Anhang (8.5). 

Die Skalierung der Indikatoren erfolgte durch neun Experten/Expertinnen, indem jede/r – ausgehend 

von einem vorgegebenen Zahlenwert pro Indikator – jeweils dessen erwartete Entwicklung beurteilte 

mit Zunahme, Abnahme oder Konstanz gegenüber dem Ausgangswert. Die Indikatoren beziehen sich 

teilweise auf die ganze Schweiz, teilweise auf einzelne Regionen oder Kantone. Angesichts der Klein-

räumigkeit der Schweiz einerseits, der global zu verstehenden Entwicklungen andererseits, kann man 

diese Unschärfe in Kauf nehmen. Die Expertinnen/Experten führten in ihrer Gruppe jeweils eine Dis-

kussion über die vorgenommenen Skalierungen. Die Protokolle ergänzen die quantitativen Daten.  

Auf der Basis dieses Materials und seiner Interpretation entstanden drei Szenarien oder anders ausge-

drückt, synthetisierte Bilder von Verhältnissen, die Wirklichkeit werden könnten. Es handelt sich nicht 

um Prognosen, sondern um verdichtete Erwartungen, denen gegenüber man sich heute verhalten 

kann. Zuvor jedoch ein Blick auf Auswertung und Interpretation. Die Skalierung der Indikatoren hat 

insgesamt eine pessimistische Tendenz. Dabei muss man in Rechnung stellen, dass diese Haltung 

gegenüber dem Zukünftigen ein kulturelles Muster darstellt, dem man sich nur schwer entziehen kann. 

Das ist auch auf die Auswahl der Indikatoren zurückzuführen, wäre aber prinzipiell nicht zwingend.  

Es besteht unter den Fachleuten hohe Übereinstimmung in der Bewertung bei fünf Indikatoren. Zu vier 

weiteren Indikatoren besteht relative Einigkeit. Die Skalierung zu den übrigen neun Indikatoren ist nicht 

einheitlich. Die Übereinstimmung in den Einschätzungen, was in etwa zehn Jahren eingetreten sein 

wird, betrifft die folgenden Aspekte; die Formulierungen sind der Prägnanz wegen zugespitzt:  

• Unverändert verpflichtet der Bund mit der Verordnung zum Schulsport die Kantone, dem Fach 

Sport in den Stundentafeln der Volksschulen grundsätzlich drei Lektionen pro Woche zuzutei-

len. (Indikator 3, Konsens) 

• Der Anteil der Schülerinnen und Schüler, die über einen wesentlich anderen als den schweize-

rischen kulturellen Hintergrund verfügen, liegt in den meisten Regionen der Schweiz bei über 

40% aller Volksschüler und -schülerinnen. (Indikator 6, Konsens) 

• Die Zahl der Betreuungsplätze an öffentlichen Tagesschulen in der Schweiz liegt deutlich über 

5’000. (Indikator 10, Konsens) 

• Der Anteil der Schülerschaft, die eine sonderpädagogische Förderung erhalten, liegt gesamt-

schweizerisch bei ca. 30%. (Indikator 9, fast Konsens) 
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• Der Anteil der Lehrpersonen, welche standardisierte Leistungsüberprüfungen wie z.B. Klas-

sencockpit benutzen, liegt bei ca. 70%. (Indikator 11, fast Konsens) 

• Die Unterschiedlichkeit in der Ausdauerleistungsfähigkeit von Erstklässlern, gemessen am 

Verhältnis der Extremwerte, nimmt zu. (Indikator 4, relative Einigkeit) 

• An sportwissenschaftlichen Tagungen liegt der Anteil an Untersuchungen zum Schulsport über 

20%. (Indikator 5, relative Einigkeit) 

• Die Differenzierungsskala für die Sekundarstufe I, gemessen an der Anzahl Schultypen, reicht 

von 1 bis 4. (Indikator 8, relative Einigkeit) 

• Der Anteil der Sportsendungen am Gesamtangebot des Schweizer Fernsehens liegt etwa bei 

20%. (Indikator 18, relative Einigkeit) 

 

Aufs Ganze gesehen haben die drei Gruppen der Fachleute die Indikatorenbündel zu Schule und Sport 

ähnlich skaliert, dasjenige zur Gesellschaft aber uneinheitlich. Ausserdem gehen hinsichtlich des finan-

ziellen Engagements des Bundes die Erwartungen auseinander; während die Fachleute aus Schule 

und Fachdidaktik mit einer Abnahme rechnen, glauben diejenigen aus der Wissenschaft einhellig an 

eine Zunahme. 

Die Diskussionen der Expertengruppen dienten der Erweiterung der Gesichtspunkte, der Begründung 

der Skalierungen, einer breiteren Auslegeordnung und dem Entwurf derjenigen Gliederungskriterien, 

nach denen die Szenarien schliesslich skizziert wurden. Die Auswertung der Gesprächsprotokolle fin-

det sich verdichtet in Abb. 4. Redundanzen gegenüber dem Gesagten bleiben mit Absicht bestehen. 

Ebenso können sich Aussagen widersprechen, da Kontroversen nicht geglättet wurden. 

Die Szenarien verleihen nun den erwarteten Entwicklungen eine gewisse Anschaulichkeit und Drastik. 

Denn es sind solche Vorstellungen, welche Erwartungen wecken, mit denen schulische Organisationen 

konfrontiert sind. So ruft bspw. die Annahme, dass in den nächsten Jahren mit einem weiteren Anstieg 

der Anzahl übergewichtiger Kinder gerechnet werden müsse, bekanntlich die Frage auf, ob es Auftrag 

des Fachs Sport sein kann, diese Anzahl zu vermindern.  

Die Szenarien skizzieren Zustände von Gesellschaft, Schule, Sport in etwa zehn Jahren. Jedes Szena-

rium zeichnet ein Bild, dessen Kompositionsregeln eigenen Prinzipien folgen. Ausnahmsweise werden 

Inhalte von Szenarien durch eine Extrapolation gewonnen. Deren Zuverlässigkeit ist bekanntlich frag-

würdig, was sich gut zeigen lässt an der Überraschung über die heutige wirtschaftliche Situation, wenn 

man sich in Erinnerung ruft, dass die wirtschaftlichen Aussichten für die Schweiz noch kurz vor dem 

Eintritt der sogenannten Krise als hervorragend eingestuft worden waren. Für die hier vorliegenden 

Szenarien spielte daher die Extrapolation eine geringe Rolle.  

Das Szenarium Quantität geht davon aus, dass die Werte bei quantifizierbaren Gesichtspunkten ex-

trem stark ausschlagen werden. Das Szenarium Qualität verdeutlicht die Veränderungskraft vor allem 

im Charakteristischen und Wesensmässigen, dass also die Art des Wandels wichtig ist. Das Szenarium 

Zuspitzung skizziert die Lage, wenn sich bestehende Tendenzen verstärken und intensivieren. 
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Abb. 4 Begründete Annahmen zur erwarteten Entwicklung 

Variable   
         ► 
Rich-
tung � 

Bevölkerung Bildungs- und Schul-
system 

Kinder und Jugendli-
che (K/J) 

Schulklasse  Sport 

Starke 
mengen
mässige 
Ver-
änderun
gen: 
Quan-
tität 

Grosses Bevölke-
rungswachstum 
durch Zuwande-
rung insbesondere 
aus EU-Staaten  
Hohe Jugendar-
beitslosigkeit 
Abnahme der 
Anzahl Kinder pro 
Familie  
 

Zunahme der Selek-
tivität des Schulsys-
tems  
Viel mehr Kinder/ 
Jugendliche mit 
sonderpädagogi-
schem Förderbedarf 
Deutliche Verminde-
rung finanzieller 
Ressourcen für 
Sonderförderung  
Abnahme der Vielfalt 
sonderpädagogi-
scher Angebote 
Zunahme an Privat-
schulen  

Zunahme der körper-
lich auffälligen K/J  
Extrem hohe Leis-
tungsfähigkeit und 
krasses Übergewicht/ 
Untergewicht (Über-
gewicht insbesondere 
in Unterschicht) 
Verstärkung der 
sozialen Ungleichheit 
im Bewegungsverhal-
ten: K/J aus der 
Mittel- und Ober-
schicht treiben mehr 
Sport in der Freizeit; 
K/J aus der Unter-
schicht treiben weni-
ger Sport in der Frei-
zeit 

Teilnahme von allen 
speziellen Schüler/inn-
engruppen In den 
Regelklassen  
Zunahme der sozialen 
bzw. kulturellen Vielfalt 
in vielen Schulklassen  
Zunahme ausländi-
scher K/J in vielen 
Schulen 

Wachstum des 
Anteils an Men-
schen, die in der 
Freizeit Sport trei-
ben 
Zunahme Fussball 
spielender Personen 
Zunahme an Sport-
sendungen auf 
privaten und öffentli-
chen Sendern 
 

Starke 
we-
sensmä
ssige 
Ver-
änderun
gen: 
Qualität 

Viele K/J vermö-
gender Eltern in 
Privatschulen 
Hohe Erwartungen 
der Eltern an die 
Volksschule 
Immer mehr Kinder 
als Wunschkinder 

Steuerung/Planung 
durch Messung 
Zunahme des 
Drucks auf die Pri-
marschule 
Zunahme der Leis-
tungsmessungen 
Erhöhung der Kon-
kurrenz unter den 
Schulen und Klas-
sen, auch durch 
wirtschaftlichen 
Druck 

Verschlechterung der 
Leistungen in der 
Leichtathletik 
Hohe Leistungen der 
K/J im Spitzensport 
Zunahme der Unter-
schiede in der Leis-
tungsfähigkeit 
Abnahme der Bereit-
schaft, sich zu expo-
nieren 
Abnahme des Selbst-
vertrauens und des 
Körperbewusstseins 

Zunahme der Qualität 
im Sportunterricht 
durch verbesserte 
Ausbildung 
Notwendige Ausbil-
dungsinhalte und Stun-
dendotation im Wider-
spruch 
Praxisferne Ausbildung 
der Lehrpersonen 
Wissenschaftsorientier-
te Ausbildung der 
Lehrpersonen 
Übernahme des Sport-
unterrichts in der Volks-
schule durch nicht 
ausgebildete Personen 
(Sportleiter) 

Legitimation des 
Schulsports durch 
sportwissenschaftli-
che Studien 
Sportwissenschaft 
setzt sich an den 
Hochschulen kaum 
durch 
Zunahme des An-
teils sportwissen-
schaftlicher For-
schung an PHs 
Vermehrte Studien-
tätigkeit in der 
Schweiz durch 
internationale Kon-
kurrenz  
Zunahme der For-
schungstätigkeit im 
Bereich Gesundheit 

Zus-
pitzung 
des 
Bisheri-
gen: 
Präg-
nanz 

Abnahme der 
Bewegungsaktivität 
im Alltag 
Zunahme der 
Einsicht in ge-
sundheitliche 
Zusammenhänge 
vs. Wirkungslosig-
keit der Gesund-
heitsprävention 
Abnahme überge-
wichtiger Personen 
vs. Zunahme des 
Übergewichts in 
bildungsfernen 
Schichten 

Zunahme des Ein-
flusses des BAG auf 
den Schulsport 
durch Finanzierung 
Zunahme der Mittel 
des Bundes für den 
Schulsport vs. Ab-
nahme der Mittel des 
Bundes für den 
Schulsport 
Zunahme der Ta-
gesstrukturen 

Abnahme des Anteils 
am Schulweg, der zu 
Fuss und per Velo 
zurückgelegt wird 
20% der K/J bewegen 
sich ausserschulisch 
weiterhin nicht 
Zunahme der Unfälle 
im Sportunterricht, 
weil die K/J weniger 
beweglich sind 

Abnahme der risikorei-
chen Übungen 
Zunahme der gesund-
heitsorientierten Ziele  
Kompensation der 
Bewegungsarmut und 
des Stillsitzens durch 
Schulsport 
Polarisierung der Er-
wartungen: Sport vs. 
Sozial- und Gesund-
heitserziehung 
3-Stunden-Obliga-
torium bleibt bestehen 
Integration der Bewe-
gung in den Schulalltag 
Abnahme des Sportun-
terrichts in Privatschu-
len 

Keine Aussage 
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4.2 In zehn Jahren: Szenarium Quantität  

Im Jahr 2020 hat die Schweiz 8'150'000 Einwohner. Von diesen haben 1'800'000 einen ausländischen 

Pass. Ein-Elternhaushalte machen 20% aller Familienhaushalte mit Kindern aus. Der Bevölkerungsan-

stieg hat eine enorme Wirkung auf den Bau von Wohnungen, doch ist die Arbeitslosigkeit trotz dieses 

konjunkturell günstigen Umstandes aus strukturellen Gründen und wegen des Produktivitätszuwachses 

relativ hoch, für Jugendliche ohne Berufserfahrung besonders – sie liegt bei 8%. Der Schuldenberg der 

Öffentlichen Hand als Folge der Finanzkrise von 2007-2009 führt dazu, dass trotz relativ guter Kon-

junktur die Subventionen an Organisationen von Sport und Kultur abnehmen. Die Jugendsportvereine 

haben dennoch 20% mehr Mitglieder als zehn Jahre zuvor. 

Obwohl 20 Kantone dem HarmoS-Konkordat von 2009 beigetreten sind, gibt es keine einheitliche Se-

kundarschule und erst in der Romandie ist der sprachregionale Lehrplan implementiert. Der Anteil sehr 

heterogener Klassen in der obligatorischen Schule beträgt 50% und betrifft vor allem Abteilungen für 

schwächere Schülerinnen und Schüler. 40% der Schülerinnen und Schüler in der Volksschule erhalten 

eine öffentlich finanzierte Sondermassnahme. Der Anteil der Kinder und Jugendlichen aus der Unter-

schicht, die solche Massnahmen erhalten, ist überproportional hoch im Verhältnis zur Bevölkerungs-

struktur. Die Differenz zwischen Kindern aus der Mittel- und Oberschicht, die regelmässig Sport treiben 

und denen aus der Unterschicht, die keinen Sport treiben, ist hoch. 90% der Kinder aus der Unter-

schicht treiben keinen Sport. 

Trotz Stagnation der öffentlichen Fördermittel expandiert der Bildungssektor auf allen Stufen. Die Matu-

randenquote steigt ständig, und der Anteil der Personen mit Tertiärdiplom (Hochschuldiplom, Ab-

schluss der höheren Berufsbildung) beträgt 48%.  

4.3 In zehn Jahren: Szenarium Qualität  

Internationalisierung und Privatisierungswelle haben in grossem Masse immer mehr Bereiche erfasst, 

darunter auch das System der Bildung. Für alle Schülerinnen und Schüler besteht die freie Schulwahl. 

Es gehört zum guten Ton von Oberschichteltern, die Kinder in eine Privatschule zu schicken, in höhe-

ren Klassen auch in ausländische Internate. Der Anteil der Wunschkinder an allen Neugeborenen ist 

hoch, Kinder sollen Erfolg und Wohlstand der Eltern repräsentieren und von diesem profitieren. In jeder 

Hinsicht sind die Erwartungen der Eltern an die Schule enorm; die Bereitschaft zum Engagement für 

Schulfragen ist gross; Eltern arbeiten bei Projekten der Schule oft mit. Das Investment in die Nach-

kommen soll sich auszahlen. 

Im Schulsystem herrscht die Outputorientierung vor. Steuerung und Auswertung des Unterrichts orien-

tieren sich in allen Fächern an der Messbarkeit der Ergebnisse. Weiche Input- und Prozessfaktoren 

sind in den Lehrplänen nicht zu finden. Der Konkurrenzkampf unter den Schulen ist gross. Die Lehr-

personen treiben Schülerinnen und Schüler durch häufige Leistungsmessungen zu Bestleitungen an. 

Jede Schule versucht, in den Tests besser abzuschneiden als andere. Schulen, die vor allem Kinder 

und Jugendliche aus sozial benachteiligten Familien unterrichten, stehen in den Ranglisten an letzter 

Stelle.  

Ausserordentlich viele Kinder und Jugendliche erbringen ausserschulisch sehr hohe sportliche Leis-

tungen. Gleichzeitig wollen sich viele körperlich bzw. in Bewegung nicht exponieren; sie haben wenig 

Selbstvertrauen, und es fehlt ihnen an Bewusstheit für den eigenen Körper. Der Kleiderkonsum ist von 

grosser Bedeutung. 

Die Ausbildung der Lehrpersonen an den Pädagogischen Hochschulen beinhaltet viel Stoff, so dass 

wenig Zeit zur Verfügung steht, das Unterrichten auszuprobieren. Studierende wählen nur selten das 

Fach Sport, da für ihre zukünftige Anstellung an attraktiven Schulen andere Fächer wichtiger sind. Die 

Dozierenden bemühen sich um akademische Titel und legen wenig Wert auf schulpraktische Belange. 
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Der Anteil an Studierenden, welche die Lehrpersonenausbildung im Selbststudium absolvieren, liegt 

bei 50%. Die Akademisierung der Aus- und Weiterbildung der Lehrpersonen veranlasst die Schulge-

meinden, nicht akademisch ausgebildete Leiter von «Jugend und Sport» für den Sportunterricht anzu-

stellen.  

Zahlreiche sportwissenschaftliche Studien bearbeiten fachliche Spezialfragen ohne Bezug zur Päda-

gogik. Es besteht Konkurrenz zur Forschungstätigkeit in der Medizin, sofern sie sich auf Gesundheits-

aspekte von Kindern und Jugendlichen richtet. Die Pädagogischen Hochschulen führen auch eigene 

sportpädagogische Studien durch, aber die Sportwissenschaft hat dort einen schweren Stand, da an 

den Hochschulen weiterhin nur wenige Professuren eingerichtet sind. 

4.4 In zehn Jahren: Szenarium Zuspitzung 

Das wirtschaftliche Wachstum liegt seit fünf Jahren bei nur 0.2%. Neben der etablierten Ökonomie hat 

sich eine internationale Schattenwirtschaft etabliert, die mit der offiziellen kooperiert. Dadurch ist der 

Lebensstandard trotz allem fast gleich wie 2009. Die Notwendigkeit, sich im Alltag selber und auf natür-

liche Art und Weise zu bewegen, ist durch umfassende Technisierung und effiziente Organisation ge-

ring. Die Verkehrsmittel von öffentlichen und privaten Trägern erschliessen optimal die abgelegensten 

Regionen und Siedlungen. Schülerinnen und Schüler fahren mit Tram und Bus zur Schule; nur selten 

gehen sie zu Fuss oder nehmen das Fahrrad.  

Gross angelegte Kampagnen für Gesundheit und Prävention sind wirkungslos. Es gelingt nicht, dieje-

nigen Teile der Bevölkerung anzusprechen, die von Bewegungsarmut und Übergewicht besonders 

betroffen sind. 40% der Bevölkerung sind sportlich völlig inaktiv; auf der anderen Seite treiben diejeni-

gen, die aktiv sind, immer mehr Sport. 20% der Kinder und Jugendlichen bewegen sich nach wie vor 

neben dem Sportunterricht nicht über das Notwendigste hinaus. 

In der Volksschule fast aller Landesteile ist neben der üblichen Landessprache das Englische eine 

nicht offizialisierte, aber täglich auch im Unterricht praktizierte Umgangssprache unter den Schülerin-

nen und Schülern und zwischen der Klasse und der Lehrperson.  

Bund und Kantone investieren koordiniert in den Bildungssektor. Dank Tagesstrukturen können Kinder 

aus bildungsfernen Schichten besser in die Schule integriert werden. Dennoch ist die «soziale Schere» 

sehr weit offen. Der informelle Arbeitsmarkt absorbiert 30% derjenigen Schulabgänger, die sonst eine 

Berufsausbildung gemacht hätten, da nicht genügend Lehrstellen zur Verfügung stehen. Diese Gruppe 

der Jugendlichen ist zwar vorübergehend ökonomisch selbständig, aber nicht gesichert und arbeitet 

ohne den Sozialisierungseffekt der Berufslehre.  

 

4.5 Zwischenbilanz – Konfliktfelder  

Der Auftrag des Fachs Sport kann nicht unmittelbar abgeleitet werden aus den in Szenarien verdichte-

ten Erwartungen. Folgendes wird jedoch deutlich: Die Verantwortlichen im Bildungswesen werden aber 

damit rechnen müssen, dass Erwartungen an die Volksschule und damit auch an den Sportunterricht  

teilweise weit über elementare Bildung hinausgehen. Die Erwartungen betreffen drei gesellschaftliche 

Konfliktfelder, die nach grundsätzlichen Antworten verlangen: der Gesundheitszustand der Bevölke-

rung und damit auch derjenige der Kinder und Jugendlichen; die «soziale Schere» d.h. die Zuspitzung 

der sozialen Ungleichheit und eine Wirtschaftslage, die den Wettbewerb um Arbeitsplätze intensiviert 

und Eltern, Schülerinnen und Schüler und Lehrpersonen unter enormen Druck setzt.  

 

 



 

16 

5 Der Bildungsauftrag der Volksschule 

 

Grundsätzlich ist davon auszugehen, dass einem Fachauftrag im Rahmen der öffentlichen Volksschule  

ein genereller Bildungsauftrag übergeordnet ist. Auch wenn sich der Fachunterricht inhaltlich und di-

daktisch an der zugehörigen Fachdisziplin ausrichtet, muss er berücksichtigen, dass der Volksschulbil-

dung eine Bildungsidee zugrunde liegt, die sich erst im Zusammenwirken der Fächer und des Schulle-

bens realisiert. Ein Fach leistet mittels seiner ganz spezifischen fachimmanenten Möglichkeiten einen 

besonderen Beitrag zur Volksschulbildung.   

Was aber beinhaltet der Bildungsauftrag der Volksschule im föderalistischen Kontext der Schweiz, in 

der doch jeder Kanton seine eigene Volksschule und damit gewissermassen auch einen eigenen Bil-

dungsauftrag hat? Hinweise auf eine generelle Antwort auf diese Frage findet man in der Verfassung 

der Eidgenossenschaft, im HarmoS-Konkordat der EDK sowie in den Standesregeln des Dachverban-

des  Schweizer Lehrerinnen und Lehrer (LCH).  

Die Bundesverfassung beauftragt die Kantone, «für einen ausreichenden Grundschulunterricht» zu 

sorgen (BV Art. 62). Im Konkordat der EDK steht die Entwicklung und Förderung der Schülerinnen und 

Schüler im Hinblick auf deren Zukunft im Vordergrund:  

In der obligatorischen Schule erwerben und entwickeln alle Schülerinnen und Schüler grundlegende 
Kenntnisse und Kompetenzen sowie kulturelle Identität, welche es ihnen erlauben, lebenslang zu ler-
nen und ihren Platz in Gesellschaft und Berufsleben zu finden. 
Während der obligatorischen Schule erwirbt jede Schülerin und jeder Schüler die Grundbildung, wel-
che den Zugang zur Berufsbildung oder zu allgemeinbildenden Schulen auf der Sekundarstufe II er-
möglicht […] (EDK «Übergeordnete Ziele der obligatorischen Schule». Interkantonale Vereinbarung 
über die Harmonisierung der obligatorischen Schule vom 14. Juni 2007, Art. 3) 

Der LCH schliesslich spricht explizit von einem «Bildungsauftrag» und beschreibt diesen in der ersten 

Standesregel:    

Die Lehrperson sorgt für eine ausgewogene Förderung der Lernenden zu Sachkompetenz, Selbstver-
antwortung und Gemeinschaftsfähigkeit gemäss den Bildungsansprüchen des Lehrplans.  
Bei der Unterrichtsgestaltung orientiert sich die Lehrperson am gesetzlichen Auftrag und an den Lehr-
plänen. In diesem Rahmen nimmt sie ihre Gestaltungsfreiheit und Eigenverantwortung wahr. Sie wägt 
dabei die verschiedenen Interessen ab: besondere Bedürfnisse der Lernenden bzw. der Klasse, An-
sprüche der Erziehungsberechtigten, die Familiensituation, die lokale Umgebung sowie ihre eigenen 
Überzeugungen und Fähigkeiten. Die Lehrperson setzt sich für eine gute Koordination des Unterrichts 
zwischen den Stufen und Fachbereichen ein.9  

In dieser umfassenden Formulierung des Bildungsauftrags, der sich explizit an die Lehrpersonen rich-

tet, geht es nicht allein um Bildungsinhalte und um die Schülerinnen und Schüler, sondern darüber 

hinaus auch um den Kontext von Schulbildung.  

Zusammenfassend macht die knappe Übersicht deutlich, dass sich die drei Formulierungen des Bil-

dungsauftrags keineswegs inhaltlich (alle sind relativ allgemein), aber in der Reichweite der berück-

sichtigten Aspekte unterscheiden. In der BV ist der Inhalt der Bildung angesprochen, im Konkordatstext 

sind ausserdem die Schülerinnen und Schüler erwähnt und in der LCH-Variante ist darüber hinaus der 

organisatorische Zusammenhang, in dem Schulbildung stattfindet, berücksichtigt. Es lässt sich daraus 

eine – auch für diese Studie zweckmässige – Struktur des Bildungsauftrags ableiten, indem unter-

schieden wird zwischen dem Inhalt der Bildung, ihren Adressaten und dem Kontext, d.h. der Schule als 

gesellschaftlich geprägter Zusammenhang.   

Der Auftrag der Volksschule erstreckt sich somit auf  

                                                      
9 LCH Standesregel 1, Erfüllung des Bildungsauftrags 7. Juni 2008, www.lch.ch.  
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• die Arbeit an und mit den Inhalten: Die Schule bestimmt über Lehrpläne und Lehrmittel sowie 

über die Fachdidaktik und die Lehrerbildung das kulturelle Wissen, gibt es weiter und trägt da-

mit zur Reproduktion der Kultur bei (culture processing);  

• die Arbeit an und mit den Schülerinnen und Schülern: Die Schule gewöhnt die Heranwachsen-

den an den gesellschaftlich bestimmten räumlichen, sozialen und zeitlichen Rahmen, vermittelt 

ihnen Normen und Regeln, definiert Rollen vergibt Abschlüsse und Berechtigungen (people 

processing);10 

• die Arbeit an und in der Schule selber: Die Schule beschäftigt sich mittels Schulentwicklung mit 

der eigenen Organisation, entwickelt das Personal, arbeitet an der pädagogischen Identität und 

gestaltet das Schulprogramm und das Zusammenleben (school processing). 

 

 

 

6 Der Auftrag des Fachs Sport 

6.1 Die Sonderstellung des Fachs Sport 

Ein Fach hat einen Eigen-Sinn, der in den Fachinhalten, der Fachliteratur, der Fachdidaktik zum Aus-

druck kommt. Es hat sowohl bei Erwachsenen als auch bei Kindern ein bestimmtes Image, das situati-

onsabhängig ist. Bei den meisten Schülerinnen und Schülern ist Sport äusserst beliebt, obwohl es für 

den Übertritt in die Sekundarstufe keine Rolle spielt, wie gut ein Schüler oder eine Schülerin im Fach 

Sport ist.  

Im Bildungsraum der Schweiz hat der Sport aber nicht nur von der Beliebtheit bei den Schülerinnen 

und Schüler her, sondern auch ordnungspolitisch eine etwas besondere Stellung. Denn es handelt sich 

um das einzige Fach in der Volksschule, das unter der Obhut einer eidgenössischen Instanz steht, die 

– wie diese Studie zeigt – ein Interesse an der Formulierung eines grundsätzlichen Fachauftrags ha-

ben muss. In keinem andern Fach ist dies möglich. Der Sachverhalt stellt jedoch auch eine gewisse 

Herausforderung dar, da jeder Kanton eine eigene Volksschulgesetzgebung mit eigenem Bildungsauf-

trag hat, und die gemeinsame Ausrichtung der Volksschule in der Schweiz – wie gezeigt – relativ all-

gemein und ausschliesslich auf Verfassungs-, Konkordats und Professionsebene formuliert ist. Denn 

wie alle Fächer zum Gelingen der Volksschulbildung beitragen, so hat auch der Schulsport bzw. das 

Fach «Bewegung und Sport» im Rahmen der obligatorischen Schule einen spezifischen Auftrag zu 

erfüllen, der nicht losgelöst werden kann vom Gesamtauftrag und von dem, was in den anderen Fä-

chern geschieht.  

 

6.2 Das Fach Sport im HarmoS-Konkordat und in den regionalen Lehrplänen 

Das HarmoS Konkordat von 2007 legt fünf Bildungsbereiche der Volksschule fest (Il, Art. 3, 2007). In 

diesem Vorschlag ist der Sport einem Bereich zugeordnet, der mit «Bewegung und Gesundheit» be-

zeichnet ist. Der Begriff Sport kommt also weder im Titel noch in der nachfolgenden Kurzcharakterisie-

rung des Bereichs vor. Darin heisst es, dass die Bewegungs- und Gesundheitserziehung ausgerichtet 

                                                      
10 Was die Begriffe culture processing und people processing betrifft, vergleiche Hutmacher 2002, S. 340 
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sei auf die Entwicklung von motorischen Fähigkeiten und körperlicher Leistungsfähigkeit sowie auf die 

Förderung des physischen und psychischen Wohlbefindens (a.a.O.).  

Anders ist es in den beiden zur Zeit in Entwicklung begriffenen regionalen Lehrplänen: Im Plan d'étu-

des romand (PER) der französischsprachigen Kantone kommt in der Bezeichnung des Fachbereichs 

als «Corps et Mouvement» der Begriff zwar auch nicht vor, jedoch in einem der beiden Teilbereiche als 

«Éducation physique et sportive» neben demjenigen von «Éducation nutritionnelle». Im Hinblick auf 

den Lehrplan 21 der deutschsprachigen Regionen wird vorgeschlagen den Bereich als «Bewegung und 

Sport» zu bezeichnen.  

Das Fach Sport geht in diesen Formulierungen in einem grösseren Bereich auf, verschwindet wie im 

Fall des Konkordats aus dem Titel oder es werden ihm Themen zugeordnet, die nicht dem Sport im 

engeren Sinn zuzurechnen sind wie im Fall des PER die Ernährung und im Fall von HarmoS die Ge-

sundheit.  

 

 

6.3 Bildungsauftrag und Fachauftrag  

Vor dem Hintergrund, dass das Fach Sport Teil des Bildungsauftrags der Volksschule ist und als sol-

cher zur Erfüllung desselben beiträgt, kann man auch den Fachauftrag nach Inhalten (culture proces-

sing), Adressaten (people processing) und Schulentwicklung (school processing) strukturieren.  

 

Arbeit an der Kultur: «Culture Processing» 

Sport ist ein Kulturgut und seit der Antike Teil des Bildungskanons. Das Fach Sport tradiert und repro-

duziert den Sport als etwas, das sich ausserhalb der Schule befindet und Sportarten, Sportwissen-

schaft, Sportgewohnheiten, Sportanlässe, Sportvermittlung, Breiten- und Leistungssport betrifft. Arbeit 

am Kulturgut Sport im Rahmen der Volksschule bedeutet, diejenigen Sportarten, Techniken, Spiele und 

das spezifisches Wissen zu bestimmen, die kulturell und gesellschaftlich relevant sind.    

Auszuwählen und festzulegen sind damit  

• der Kanon derjenigen Sportarten, die in der Volksschule vermittelt, praktiziert und weiterentwi-

ckelt werden sollen; 

• die Sammlung an Kenntnissen zu Sportarten, Sporthandlungen, Spielen, Regeln, die Voraus-

setzung sind, damit Schülerinnen und Schüler Sport fachlich richtig betreiben; 

• ein Überblick derjenigen sportlichen Haltungen und Einstellungen, die Grundlage jeder sportli-

chen Betätigung sein sollen.  

 

Arbeit am Menschen: «People Processing» 

Im Fach Sport steht die Bewegung der Schülerinnen und Schüler im Vordergrund. Geist und Körper 

sind gleichermassen angesprochen. Sport vermittelt dem Individuum die Erfahrung, dass sein Körper 

bis zu einem gewissen Punkt trainierbar und veränderbar ist. Im Sport erproben und erkunden die 

Schülerinnen und Schüler Bewegungsarten, kooperieren in Bewegung miteinander und konkurrenzie-

ren sich. Sie erfahren, was es heisst, zu verlieren oder zu gewinnen – einzeln oder in der Gruppe. Sie 

lernen Regeln und Normen kennen, verhalten sich danach oder weichen davon ab und emanzipieren 

sich. Eine erfolgreiche Arbeit am Menschen im Fach Sport setzt voraus, dass ein Rahmen vorhanden 

ist und Fachlehrpersonen zur Verfügung stehen, welche die Entfaltung und Entwicklung der Individuen 

ermöglicht.     
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Auszuwählen und festzulegen sind damit  

• pädagogische, sportdidaktische und methodische Grundlagen für den Unterricht;  

• das Lernarrangement im Sportunterricht, wozu die Ausstattung der Räume, die Auswahl der 

Geräte und Materialien, die Bestimmung der zu nutzenden Aussenräume sowie die Zeitstruktu-

ren gehören; 

• die Qualifikationen, über welche die Lehrpersonen im Fach Sport verfügen sollen.   

 

Arbeit an und in der Schule – Schulentwicklung: «School Processing» 

Das Zusammenwirken von Bewegung und  Denken zeichnet das Fach Sport aus. Damit verfügt es 

über spezifisches handlungsleitendes Knowhow, was sowohl individuelle Lernprozesse als auch das 

Zusammenleben der Menschen betrifft. Dieses Wissen ist auch relevant für die Entwicklung der Schu-

le, an der sich letztlich jedes Fach beteiligt.  Auch das Fach Sport arbeitet mit an der Schule, indem es 

sein Knowhow einbringt bei der Bearbeitung von Themen, die den schulischen Zusammenhang als 

Ganzes betreffen wie die Ausgestaltung von Schulprogrammen, die Entwicklung von Leitbildern, die 

Einführung neuer Lehrpläne, die Verteilung finanzieller Mittel, die Durchführung von Evaluationen, die 

Planung von Neu- und Umbauten, die Festlegung von Regeln, die Organisation von Schulanlässen etc. 

Umgekehrt nimmt das Fach Sport Anregungen aus anderen Fachgebieten in die eigene Unterrichts-

entwicklung auf.  

Auszuwählen und festzulegen sind damit  

• die Aspekte des sportlichen didaktischen und methodischen Knowhows der Schuljahres- und  

Unterrichtsplanung und Unterrichtsgestaltung, die auch für andere Fächer Relevanz haben;  

• diejenigen relevanten sportwissenschaftlichen Studien, die sich mit den Auswirkungen des 

Fachs auf Gesundheit und Wohlergehen beschäftigen; 

• Vorstellungen und Leitlinien für den Umgang mit dem Körper in der Schule; 

• Modelle und Prinzipien des Zusammenlebens im Sport, wie die gemeinsame Regelentwicklung 

oder die Konfliktlösung im Sport, die von der Schulkultur adaptiert werden können.       

 

6.4 Der explizite Auftrag des Fachs Sport 

Das Fach Sport überliefert und (re-)produziert Sport als ein Kulturgut im Hinblick auf die Zu-

kunft und wirkt seinerseits auf die Entwicklung des Sports («culture processing»); das Fach 

Sport stellt mit spezifischen Mitteln, nach bestimmten Regeln, Ansprüchen und Grundsätzen, in 

besonderen Räumen und zu festgesetzten Zeiten ein Lernarrangement bereit, das Bewegungs-

erfahrungen ermöglicht sowie die körperlich-geistige Entwicklung der Schülerinnen und Schü-

ler unterstützt («people processing»); das Fach Sport repräsentiert deutlicher als andere Fächer 

das Zusammenwirken von Körper und Geist in allen schulischen Belangen und verfügt über 

handlungsleitendes Wissen zum menschlichen Zusammenleben und wirkt so auf seine Weise 

an der Entwicklung von Schule und Unterricht mit («school processing»). 

Der gegenwärtige Trend, im Fach Sport nicht auf den Sport als Bezugsdisziplin zu rekurrieren, sondern 

auf gesellschaftliche Problemlagen wie den ungenügenden Gesundheitszustand vieler Menschen, fal-

sche Ernährung oder Bewegungsarmut im Alltag, hat zur Folge, dass dem Fach je länger je mehr eine 

kompensatorischen Funktion zugeschrieben wird und Sport als Kulturgut, als Entwicklungsmöglichkeit 

und als eine spezifische Disziplin an Bedeutung verliert.  
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7 Konklusion  

Auf der Grundlage der verarbeiteten Informationen, der aus ihnen gewonnen Einsichten und unter Be-

rücksichtigung der Bewertung dieser Voraussetzungen hat die Arbeitsgruppe den Auftrag des Fachs 

Sport formuliert. Sie kommt zu fünf Schlussfolgerungen, die – ausgehend von den wichtigsten Ergeb-

nissen – eine Frage aufwirft und diese im Sinne einer Option beantwortet. In der Antwort kommt die 

Haltung der Arbeitsgruppe zum Ausdruck. Die Ziffern in Klammern verweisen auf das Kapitel, in dem 

der jeweilige Sachverhalt dargestellt ist. Zur Umsetzung des Auftrags empfiehlt die Arbeitsgruppe 

schliesslich zwei Schritte zum weiteren Vorgehen.  

 

7.1 Schlussfolgerungen 

Ergebnis 1: Das Fach Sport in der Volksschule hat einen «inhaltlichen Eigenwert», es bedarf eigentlich 

keiner ausserfachlichen Legitimation. Es zeigt sich nun aber, dass dieser Sachverhalt keine Selbstver-

ständlichkeit (mehr) ist, denn gesellschaftliche Anliegen (Gesundheit, Freizeitpädagogik) überlagern 

die sportlichen. (Vgl. 3.5) 

Offene Frage: Ist für die Bestimmung des Auftrags die Fachdisziplin Sport massgebend? 

Die relevante Option: Der Auftrag geht davon aus, dass das Spezifische des Sports an sich massge-

bend ist für den Inhalt des Fachs in der Volksschule. 

 

Ergebnis 2: Für das Fach Sport haben gewisse traditionell bedingte Nachwirkungen, die mit der frühe-

ren militärischen Ausrichtung des Fachs, mit reformpädagogischen Einflüssen sowie mit der ordnungs-

politisch und statusbedingten Sonderstellung des Fachs zu tun haben, eine im heutigen Verständnis 

nicht angemessene Bedeutung. (Vgl. 2; 3.4; 6.1) 

Offene Frage: Auf welche Weise kann der Auftrag für das Fach Sport dazu beitragen, dass sich der 

Sportunterricht am state of the art der Disziplin orientiert? 

Die relevante Option: Der Auftrag fokussiert  neben dem culture processing (Fachinhalte) auch die 

Aspekte des people processing (geeignte Lernarrangements) und school processing (Schulentwick-

lung). Der Auftrag enthält entsprechende Erläuterungen. 

 

Ergebnis 3: Die bestehenden Lehrpläne zum Fach Sport nehmen auf der Ebene der Grobziele Bezug 

auf die Fachdisziplin. (Vgl. 3.2) 

Offene Frage: Wie positioniert sich der Fachauftrag gegenüber den heute geltenden Lehrplänen? 

Die relevante Option: Der Auftrag gibt den sportspezifischen Inhalten Priorität und favorisiert das cultu-

re processing. Er legt in den Erläuterungen die Ausrichtung fest und benutzt dazu das Instrument der 

Matrix der Lehrplananalyse. (Vgl. 8.1)  

 

Ergebnis 4: Es bestehen Erwartungen, dass sich die Situation bezüglich beeinträchtigter Gesundheit, 

sozialer «Schere» und unausgeglichenem Arbeitsmarkt deutlich verschlechtern wird. (Vgl. 4) 

Offene Frage: Was bedeutet es, wenn sich der Auftrag für das Fach Sport vorrangig über gesellschaft-

liche Problemlagen begründet? 

Die relevante Option: Sport ist dann im erwünschten Sinn wirksam, wenn er tatsächlich als Sport be-

trieben wird. Wenn sich der Fachauftrag nicht vorrangig auf die Fachdisziplin bezieht, verursacht er 

gewissermassen die Abschaffung des Faches. Es ist Aufgabe Schule als Ganzes (school processing), 
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immer und überall nicht nur auf den geistigen Zustand der Kinder und Jugendlichen, sondern auch auf 

das körperliche und soziale Wohlbefinden zu achten. Gesundheitsförderung und Umgang mit Hetero-

genität sind Aufgaben, die von der Schule als ganzes angegangen werden müssen. 

 

Ergebnis 5: Es ist nicht klar, in welcher Weise und in welchem Ausmass sich das Fach Sport heute als 

ebenbürtiger Faktor neben anderen zur Erfüllung des Bildungsauftrags der Volksschule versteht. (Vgl. 

5) 

Offene Frage: In welchem Verhältnis steht der Auftrag des Fachs Sport gegenüber dem Bildungsauf-

trag der Volksschule? 

Die relevante Option: Die Existenz eines Fachauftrags bedeutet grundsätzlich eine Aufwertung des 

Fachs. Die vorgeschlagene Formulierung bringt zum Ausdruck, dass sich das Fach Sport am Bil-

dungsauftrag der Volksschule orientiert und sich damit als Bestandteil der Volksschule versteht. Das ist 

ein Schritt zur Verbesserung der Anerkennung des Fachs.  

 

 

7.2 Das weitere Vorgehen 

Das BASPO nimmt den Bericht zur Kenntnis und diskutiert die Fragen und Optionen aus der Konklusi-

on.11 Es verabschiedet die Formulierung des Auftrags im engeren Sinn. Es formuliert sodann die Erläu-

terungen zum Fachauftrag, in denen Entscheidungen getroffen sind hinsichtlich der notwendigen in-

haltlichen Prioritäten im Fach Sport (culture processing), hinsichtlich der im Hinblick auf die Schülerin-

nen und Schüler geeigneten Lernvoraussetzungen (people processing) sowie hinsichtlich der wünsch-

baren Art des Einbezugs des Fachs Sport in die Schulkultur (school processing). 

 

                                                      
11 Der Workshop zum Auftrag des Fachs Sport an einer Tagung des BASPO (Q-Event qims.ch 1.9.09 in Magglin-
gen) hat deutlich gezeigt, dass die wünschbare Ausrichtung des Fachs Sport von der Perspektive der Akteure 
abhängig ist. So bewertete z.B. der Vertreter eines kantonalen Sportamtes das school processing als vorrangige 
Aufgabe des Faches mit der Begründung, dass Schulentwicklung für sein Amt Priorität hätte, während ein Sport-
wissenschaftler das people processing als Hauptaufgabe des Faches beurteilte. 
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8 Anhang 

8.1 Varianten der Gewichtung der Ziele im Lehrpan  

Die Lehrplananalyse hat in den Lehrplänen der Deutschschweizer Kantone das Fach «Bewegung und 

Sport» untersucht. Es wurden insgesamt 1017 Grobziele identifiziert und kategorisiert. Dadurch war es 

möglich, die Qualität, bzw. die Beschaffenheit dessen, was im Sport vermittelt werden soll, zu ermitteln 

und darzustellen. Das Instrument der Darstellung ist eine eigens für die Untersuchung entwickelte Mat-

rix (Parameter der Matrix vgl. Abb.8).12   

Vergleicht man die Ziele auf den drei Stufen der Volksschule, so fällt Folgendes auf: Im Kindergarten 

gibt es auffallend viele Ziele zu Sensation und Emotion sowie zu Impression, Expression und Explora-

tion. Auf der Sekundarstufe hingegen liegt das Schwergewicht bei Kognition und Habitualisierung bzw. 

Produktion und Komparation. Es ist also eine Tendenz zu erkennen, dass Ziele, die das Persönliche, 

das Wahrnehmen oder das Gefühlsmässige betreffen, im Kindergarten wichtig sind, während auf der 

Sekundarstufe eher Disziplin, Leistung und Wettbewerb im Vordergrund stehen. In diesem Sinn kann 

man vorsichtig behaupten, dass sich die Ziele im Laufe der Schulzeit – im Bild der Matrix ausgedrückt 

– von links oben nach rechts unten verlagern (vgl. Abb. 5). In dieser Zielverteilung kommt ein Men-

schenbild zum Ausdruck, nach welchem sich der Mensch vom eher sinnlich-emotionalen zum kognitiv-

kompetitiven Wesen entwickelt – ein Sachverhalt, der aus heutiger Sicht infrage zu stellen ist. Das 

Gefühlsmässige und Sinnliche ist auf der Sekundarstufe genauso wichtig wie im Kindergarten und der 

Wettbewerb spielt umgekehrt bereits im Kindergarten eine Rolle. 

Wenn es also darum geht, Entscheidungen zur inhaltlichen Ausrichtung des Fachs Sport zu treffen 

(culture processing), leistet die Matrix gute Dienste. Sie erlaubt es, Prioritäten anders zu setzen als 

bisher. Die Abb. 6 und 7 sind Beispiele dafür. Im einen Fall sind die Verhältnisse im Vergleich zum 

Bestehenden einfach umgekehrt: Im Kindergarten liegt das Schwergewicht auf Kooperation und Ver-

standesbildung und auf der Sekundarstufe stehen Sinnlichkeit und Emotionalität im Vordergrund (Abb. 

6). Denkbar ist jedoch auch, alle Zielbereiche über die gesamte Dauer der obligatorischen Volksschule 

im Sinne eines Spiralcurriculums ausgewogen zu berücksichtigen (Abb. 7).  

Abb. 5 Variante 1 Entwicklung nach aussen: Vom Individuum zur Gemeinschaft 

Gefühlsmässiges Verstandesmässiges Haltungsmässiges                           Mens 
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12 Erläuterungen zu den Begriffen vgl. Fries, Baumberger & Egloff 2008, S. 6-9. 
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Abb. 6 Variante 3 Entwicklung nach innen: Von der Gemeinschaft zum Individuum 

Gefühlsmässiges Verstandesmässiges Haltungsmässiges                           Mens 

 

Motus 
1 Sensation 2 Emotion 3 Kognition 4 Intention 5 Ethos 6 Habituali-

sierung 

A  
Impression 

 
 

     

P
er

so
n

al
e 

D
im

en
si

o
n

 

B  
Expression 

 
 

     

C  
Exploration 

 
 

     

M
at

er
ia

le
 

D
im

en
si

o
n

 

D 
Produktion 

 
 

     

E  
Kooperation 

 
 

     

S
o

zi
al

e 
D

i-
m

en
si

o
n

 

F 

Komparation 

 

 

     

Abb. 7 Variante 2 Spirale: Alles ist jederzeit im Aufbau 
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Abb. 8 Spektrum der Begriffe des Kategoriensystems 

Mens: Parameter des Geistigen Denkkraft, Verstand, Sinne 

1 Sensation Sinneseindruck, Empfindung, Anrührung  
Gefühls- 
mässiges 2 Emotion Gemüt, Erregung, Gefühl, (innere) Bewegtheit 

3 Kognition Denken, Kenntnis, Erkenntnis, Verständnis   
Verstandes-
mässiges 4 Intention Absicht, Gerichtetheit, Folgerichtigkeit, Bestreben 

5 Ethos Haltung, Einstellung, Moral  
Haltungs- 
mässiges  6 Habitualisierung Angewöhnung, Verinnerlichung, Inkorporierung, 

Aneignung 

   

Motus: Parameter der Bewegung  Körperliche Bewegung, geistige Bewegung 

A Impression Eindruck, Empfindung, Einwirkung Personale  
Dimension 

B Expression  Ausdruck, Externalisierung, Gestaltung 

C Exploration Erkundung, Versuch, Erprobung, Entdeckung Materiale  
Dimension 

D Produktion Herstellung, Fertigung, Perfektionierung 

E Kooperation Zusammenarbeit, Teamwork, Koordination Soziale 
Dimension 

F Komparation Vergleich, Konkurrenz, Bewertung 
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8.3 Spektrum des Auftrags des Fachs Sport  

Legende zu Abb. 1 

 
1 Sportarten lernen.  
2 Für Sportbetätigung ausserhalb der Schule qualifizieren  
3 Zur gesunden Lebensführung beitragen.  
4 Fairness und Sozialkompetenz in die Tat umsetzen.  
5 Vorbereitung auf die Bewältigung von Freizeit- und Umweltanforderungen  
6 Sinnrichtungen bzw. Sinnperspektiven des Sports für sich persönlich erschliessen.  
7 Entscheidungskompetenz in Bezug auf die späteren Auswahlmöglichkeiten unter Sportarten herbei-
führen. 
8 Mängel des Sports durch Bewegung kompensieren.  
9 Spass ermöglichen.  
10 Auf das Leben in der Gesellschaft vorbereiten.  
11 Zur Persönlichkeitsentwicklung der Heranwachsenden beitragen.  
12 Anregungen zur eigenen sportlichen Betätigung geben.  
13 Zur Willensbildung beitragen.  
14 Den Sinn für die Realität ausbilden.  
15 Förderung von Bewältigungs- und Gestaltungskompetenz der Individuen im Hinblick auf eine Ge-
sellschaft, die durch hohe Dynamik und Differenzierung gekennzeichnet ist.  
16 Bewegungsarmut und Mediatisierung ausgleichen.  
17 Bewegungskultur als Gegenbewegung zur dominanten Sportkultur herstellen.  
18 Vielfalt, Unterschiedlichkeit und Veränderbarkeit von Bewegungs-, Spiel- und Sportaktivitäten ken-
nen lernen.  
19 Kompensation der Bewegungslosigkeit in den anderen Bereichen des Schullebens.  
20 Der geschlechterspezifischen Sozialisation entgegenwirken.  
21 Qualifikation der Schülerinnen und Schüler für den Sport als selbstverständliches Kulturgut der mo-
dernen Gesellschaft.  
22 Körperlich-sportliche Grundlagenbildung  
23 Befähigung zur mündigen Teilhabe an der Bewegungs-, Spiel- und Sportkultur.  
24 Der Gewalt entgegenwirken.  
25 Kritische Distanz zum Sport schaffen.  
26 Beitragen zur Gesundheit und zum Wohlbefinden der Kinder und Jugendlichen.  
27 Erziehung zu hygienebewusstem Verhalten.  
28 Unterstützung der allgemeinen Lernfähigkeit.  
29 Das Soziale berücksichtigen.  
30 Könnens- und Leistungserfahrungen vermitteln.  
31 Kultur und Kultivierung von Körper und Bewegung.  
32 Bewegungsentwicklung der Kinder fördern  
33 Das Selbst und die Welt sinnlich und intensiv erleben 
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8.4 Zieldimensionen im Schulsport  

Die Expertinnen/Experten geben pro Begriffspaar an, ob aus Ihrer Sicht die Zielsetzung im heutigen 

Schulsport eher das eine oder eher das andere Ziel einer Zieldimension betont.  

 

Abb. 9 Zieldimensionen im Sportunterricht  

Sportartenspezifik     Bewegungsvielfalt 

Individuum     Gemeinschaft 

Gesundheit     Können 

Spiel     Training 

Kreativität     Nachahmung 

Wahrnehmung     Ausdruck 

Emotionalität     Kognition 

Lust     Überwindung 

Anspannung     Entspannung 

Selbstvertrauen     Sich auf andere verlassen 

Natur     Sportanlage 

Vorbereitung auf die Freizeit     Vorbereitung auf die Berufstätig-
keit 

Fairness     Eifer 

Vielseitigkeit     Fokussierung 

Risikobereitschaft     Vorsicht 

Regelung     Freiheit 

Kooperation     Wettbewerb 

Entdecken     Befolgen  

Behutsamkeit     Durchsetzungsvermögen 

Reflexion     Aktion  

Körperbewusstsein     Situationsbewusstsein 
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8.5 Indikatoren der Szenarien 

Abb. 10 Einschätzungen der Expertinnen und Experten zu erwarteten Entwicklungen in den nächsten 15 Jahren 

Bereich Thema Indikator Wert 

Sicherheit 

 

Anteil der Unfälle im Sportunterricht am Gesamttotal der 
Unfälle in der Schule (CH) 

50%  

Finanzielle 
Ressourcen 

Ausgaben des Bundes für den obligatorischen Schulsport 5 Millionen 

Unterrichtszeit Anzahl Lektionen Schulsport pro Woche gemäss Verord-
nung des Bundesgesetzes (CH) 

3 Lektionen 

Sportliche 
Leistung  

Ausdauerleistungsfähigkeit von Erstklässlern gemessen 
am Verhältnis der Extremwerte (Shuttle Run) 

6 bzw. 82 Längen 
zu 20 m 

S
po

rt
  

Sportwissen-
schaft  

Anteil sportwissenschaftlicher Untersuchungen zum 
Schulsport gemessen an der Anzahl Beiträge einer Ta-
gung für Sportwissen.  

14% bzw. 5 von 36 
Beiträgen 

Schulklassen 

 

Anteil von Klassen mit mindestens 30% Schüler/innen aus 
anderen Kulturen am Gesamttotal aller Schulklassen der 
Volksschule (CH) 

40%  

Qualifikation Verhältnis der Anzahl Schüler/innen in Maturitätsschulen 
zur Anzahl Jugendlicher in der Beruflichen Grundbildung 
auf Sekundarstufe II (CH) 

72'000 zu 220'000  

Selektion Differenziertheitsgrad der Sekundarstufe I (Anzahl Schul-
typen der öffentlichen Schule) 

Minimum: 1 

Maximum: 5 

Integration Anteil der gesamten Schülerschaft der Volksschule mit 
sonderpädagogischer Förderung (Kanton Zürich 2005/06) 

34.6% 

Tagesschule  Anzahl Betreuungsplätze an öffentlichen Tagesschulen im 
Jahr 2006 

4669  

S
ch

ul
e 

Evaluation Anteil von 372 befragten Lehrpersonen, die seit 3 Jahren 
oder länger Klassencockpit benutzen (2003/04) 

40% 

Arbeitsmarkt Jugendarbeitslosenquote (15-24 J.) im Feb, 2009 4% 

Abstinenzquote der Sportaktivitäten der einkommens-
schwachen Bevölkerung im Vergleich zur einkommens-
starken 

36.6 % zu 17.4 % Freizeit 

 

Abstinenzquote der Sportaktivitäten der Kinder im Ver-
gleich zu derjenigen der Jugendlichen von 15-19 Jahren 

13% zu 18% 

Anteil der Kreislaufschwäche als Todesursache aller 
Todesfälle (CH 2007) 

37%  

Anteil der militärdiensttauglichen Jugendlichen am Ge-
samttotal der Jugendlichen eines Jahrgangs (2008) 

65% 

Gesundheit 

 

Anteil der übergewichtigen Kinder am Gesamttotal der 
Primarschüler/innen  

18% der Kn. 20% 
der Md.  

G
es

el
ls

ch
af

t 

Medien Anteil der Sportsendungen am Gesamtangebot des SF  13% 

 


